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PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAOEN, KÜCHEN - REZEPTE

ftinbet iljre Äräfte gattä in Unfptudj nehmen,
baoon abgelten. Das roirb bem Siann fdjroet
fallen, feine SSäfdje fetbft aus bent Gdjrante
3U nehmen, feine Äleiber, feine Schuhe unb
Soden, feine Eraoatten, überhaupt alles, roas
er brauet, felbft bort ju nehmen, too es für
ifm bereit ift. grüner hatte bodj bie grau
bas alles oor iljn ausgebreitet, Es roar meljr
als töricht. Sein einziger Slann roirb fiel)
beliagen, roenn er oon Umfang an an Selb ft«

bebienung geroöljnt ift, er roirb es im Segen«
teil gan3 felbftoerftänbltdj finben unb bas an«
bere fcfjiene iljm eine Seootmunbung. Stir fällt
ba juft ein Seifpiel ein oon einer grau, bie
es in biefer Sejieltung immer redjt madjte.
Das Ehepaar fpajierte mit Sefannten am
Sonntag nachmittag. Diefe rourben nadjljet oom
gausljerrn jum Ubenbeffen eingelaben. Die
Hausfrau aber roar nidftt oorbereitet unb fagte
bas in ganj fdjlidjter, einfacher Sßeife, tub fie
a lief) gleidj für einen anbertt Ubenb ein. Äein
SOtenfd) naljm es ifjr übel, rooijl aber roar
fie in ber Udjtung ber Sefannten nod) geftiegen.

Es gibt nod) oiele gälte im Seben, roo man
ju gut fein ïann. Das finb namentlich aud)
bie gtlfeleiftungen an grembe, an Sebürftige,
Settier unb gaufierer. gd) mödjfe natürlid)
bamit nidjt fagen, baj) man itjnen gegenüber
einen ipanjer um fein §erj legen foil unb fie
allefamt non ber Düre roeifen. Stein, aud)
hier gilt bas 2Bort: „2Bohl3utun unb mit«
juteilen oergeffet nidjt, benn folc^e Opfer ge=

fallen Sott rooijl." Uber Ijabt gltr nir^t aud)
fdjon gefrört, baj; gaufierer unb Settler fid)
jene Käufer genau merlen, roo man nie „Stein"
fagen lann unb fie. in Sdjaren Ijeimfudjen?
Unb f'ommt bann einmal ber Stoment, roo bas
Sdjenten unb Äaufen nid)t mehr möglid) ift,
fo roirb bas einer foldjen lieräensguten grau
jeï)r übel oermerft, alle ©uttaten finb in betn
Stomente oergeffen, roo fie aufhören unb —
llnbanf ift audj liier ber SBelt Soljn. too
lönnen roir uns burdj übertriebene Dugenb
unfere Stellung felbft untergraben. Darum gilt
aud) Ijier ber ffirunbfatj: „gälte roeifes SJiafj,
oon bem bu nidjt abjuge^en braudjft!" -a-

I Kocfcmepte |
UHerlei pifante Eingangsfpeifeit.

Spargeltomaten. Spargeln roerben
roeidtgelodtt unb in Stüde gefdjnitten. Dann
übergießt matt fie mit einer Salatfauce aus
Oel, 3'tïonenfaft unb ©eroüQ. Uusgeljöljlte
Domaten jtellt man nebeneinanber auf fer«

tigen, ausgebreiteten ftreffefalat, füllt fie mit
ben Spargeln unb legt auf jebe Domate einen

fiöffel Staponaife. Stan garniert mit Eier«
oierteln.

Spiegeleier mit Sto r dj e I n. îOîeftr»

mais in roarmem Staffer gereinigte Stordjeln
3etfdjneibet man unb bämpft fie mit roenig
geljadter -3roiebel, Salj unb etroas gleifdj«
brü^e in Sutter roeid). Dann rietet man
fie auf eine erwärmte, grofje platte an, gibt
pro tßerfon 1 Spiegelei barauf unb legt 311«

fammengeroltte Sdjeiben oon rohem Stinten
runb t)erum.

St u b e I p I a 11 e. ©erüftete Eierpil3e roet«
ben in Sutter mit Sal3 meid) gefdmiort. 1/2

tpfunb Stubeln ïod)t man in Saljroaffer roeid
unb oerrütjrt fie mit einem großen Stüd Sutter
unb geriebenem Ääfe. ©efdjätte Domaten
bämpft man mit ©eroüQ ebenfalls itt Sutter
roeid). Stun ridjtet man bie Stubeln betg«

förmig an, legt bie Domaten runb ^erum unb

bedt bie Stubeln mit ben Eierpil3en. Sollten
bie Domaten 3U oiel Saft entroideln, fo giefjt
man iljtt ab unb oerroenbet iljn in irgenb einer

Suppe.;-rober Sauce. Rf.

f? ^ $ßrafctiftf)e ©fttge für bos $rottfcenbett.
^opfrolle, females Äiffett unb Safcfje fürs Safcfjentud),

Sott £. S. — (aug „®Itern«3citfdjrift").

Äopfrode unb
fcjjmaies Äiffen.
@ine gute ®ilfe
ju einem beque«
men Sager finb
biefe Beiben Sif«
fen. Die gaffung
ber fleinen Stolle
ift 45 cm lang
bei einem Umfang
oon 38 cm. Die
güttung foil nid)t
3U ftart fein unb
Befielt am Beften

au§ roeicfjem
glaum. Da8

fcbmale fftffen ift
48 cm lang unb
24 cm Breit. 6§
roirb baSfelöe roie«
ber al« Sîiffen un»
tec ben Stopf ober
als Striefen ftöde
gebraucht. Dag
ifanbtidje Stiffen

fann leicfjt naclj
Sebürfnig geroen«
betunboerfc^oben
roerben. Die gül»
lung für folcüe Stiffen ift tneift roeirbeg Stög«
Baar, bodB laffen fid^ audj roieber gebern Oer«
Wenben.

Die UeBerjüge ber Stolle Befommen feit«
roatg eine Qugborricfitung, bie in einem geroöfjn»
lichen Saum angebracht ober in angenähtem
ober angeljäfeltem Spi^enranb eingebogen roerben
fann. SJm SJtobeK ergab bie notroenbig geroorbene
SerBreiterung beg ©toffrefteg eine fdjöne Ser«
jierung. ©g finb Beibfeitig Streifen angefügt,
Beftehenb ang iufammengehäfetten gacfenligchen.
Slm anbern Siffenbejug finb an ben beiben
Schmalfeiten 31/2 cm Breite borfieljenbe Säume
gearbeitet unb bag Stiffen mit ben im Saum
eingenähten Stnbebänbchen gefchloffen. Dagjroed«
mäfjigfte SDÎaterial ju folchen öejügen ift roeiche
Sieinroanb. Sehr gut laffen fid) bie nodj guten

Otanbftücfe aug gebrauchten fieintfidjern unb
Stiffen 3u btefen fleinen Stücfen Oerarbeiten.

Die SEafdje ift jum Serroahren beg Dafchen»
tucheg gebacht. SBte biet mug bod) manchmal
biefeg fo notroenbige Dafdjentudj bom Stranfen
gefacht Werben, fo bag eg tool)! angejeigt ift,
ihm ein beftimmteg ißfä^en ju geben. SKaft
befeftigt bag Däfd)djen feitroärtg an ber SRatrape
ober trgenbroo an einer leicht erreidhbaren Stelle.
Sttg SOtateriat ju einem folchen Däfdjdjen finb
Bette SBafchftoffe aller Strt geeignet.

©röhe beg gezeigten Däfchchenä:
Unterteil begfelben 24 cm Both, 17 cm breit,
Dafdjenljöbe 15 cm. Dag SJiobetltäjchchen ift
aug Sßiquebardjent gearbeitet, anlehuenb an bie
fleine SSiufterung beg Stoffeg ift bie leiste Ser«
jierung eingenäht.

^in id) p gut?
Die grage mag etroas parabor Hingen. Denn

©utfeiri ift bodj eine Dugenb, bie gar nicht
ber Stritif untersogen roerben barf. ffieroi|,
aber 3 u gut ift feine Dugenb mehr. Das hat
einen Seigefdjmad, nidjt roahr? „Sie roar halt
oiel 3U gut", hört man oft in mitleibigem,
faft abfihähenbem Done oon jemanbem fpreihen,
ber infolge feiner ©üte fd)Iedjte Erfahrungen
madjen mufjte. Sllfo nid)t einmal jrjodjachtung
löft folihe ©üte aus, fonbent Slchfel3uden, lieber«
hebung, äJtitleib. SIIs El)aralterfchroä(he roirb
fie tariert in unferer for.tgefdjrittenen
Unb muffen roir nicht felbft 3ugeben, baf) man
3U gut fein fann? 3um Seifpiel in ber Et«
Siehung. SBie oiele ©lütter gibt es, bie nidjt
nein fagen, einem lieben glattierfinbe nidjt roiber«
fteljen fönnen, ober bie, nur um Siulfe 3U haben,
anbauernbem Sitten unb ,,Ehâï«n" enblich nach«

geben? 3dj bin über3eugt, es finb roenige unter
uns, bie nidjt fdjon einmal ober mehrmals 3U

gut roaren unb baburd) ein Stüd oon ihrer
Dtutorität ben Äinbern gegenüber einbüßten.
Stber einmal angefangen, hält es oiel fdjroerer,
nachher roieber fonfequent 3U fein unb gar
ieidjt roirb bann bas liebe, roeid)e, nachgiebige
SJtueti in ben Slugen ber Äinber 3ur böfen,
geiäigen SOiutter, bie gar nicht mehr gleich 'fl
wie früher. Dajj biefe Einftellung einer l>ar=

monifchen Erîiehung ni^t günftig ift, erholit
ohne roeiteres. Stod) fd)Iimmer ift es, roenn bie

SJiutter bert Sater 3U §ilfe rufen mufj. Er
roirb felbftoerftäublidj, roenigftens in ben mei«
ften gälten, auf bie Seite ber SRutter fteljen
unb übertriebene linfprüdje fur3erljanb abroeifen.
9Jtit biefer forretten. fjaltung bes Saters aber
ift ein Spahn in bas Serljältitis geroorfen, ber
leicht 3um reibenben unb brüdenben ipfahl roer«
ben fann. Der Sater hat ben „Söfen" machen
rnüffen-, bie Siutter hot fid) hinter ihm oer«
fcfianät. Das fühlt bas Äinb inftinftio heraus
unb roirb fidj entfpredjenb einfteilen. Den Sater
fürchtet man nun unb roirb ihm fo oiel als
möglid 30 oerheimlidjen fudjen, bie Sîutter
hat an Autorität eingebüßt, an ütnfehen oer«
Ioren beim Äinbe. SBie fdjabe um bas hör«
monifd)e Sertrauen in ber gamilie! Es ging
oerloren, roeil bie Slutter 3U gut roar. —

Uber es ift ja nicht nur in ber Erjiefjung,
fonberti überhaupt im lieben fo. 3" grofee
©üte ift immer Sihroädje, man barf im richtigen
fflioment nicht nein fagen, möchte nichts ein«

büfjen oon feinet Uchtung als h6i'3«nsgute ißer«
fon. Uber oiel beffer ift, im gegebenen Sloment
offen 3U feiner innern Iteberseugung 3U fteljen,
als nad)her bem anbern roegeit 3U großen Un«

fprüchen Serroürfe 3U machen. Das erfährt auch
jebe grau im Serhältnis 3U ihrem Stanne.
Äann fie (ich im Unfang nicht genug tun mit
Dienen in felbfttofer gingabe, mit 3orechtIegen
unb „3toegfpringen", fo mufe fie notgebrungen
fpäter, roenn ihre Pflichten fid) mehren, roenn

Frau und Haus
?k^KII8L!^ KÜL«9>I -

Kinder ihre Kräfte ganz in Anspruch nehmen,
davon abgehen. Das wird dem Mann schwer
fallen, seine Wäsche selbst aus dem Schranke
zu nehmen, seine Kleider, seine Schuhe und
Socken, seine Cravatten, überhaupt alles, was
er braucht, selbst dort zu nehmen, wo es für
ihn bereit ist. Früher hatte doch die Frau
das alles vor ihn ausgebreitet. Es war mehr
als töricht. Kein einziger Mann wird sich

beklagen, wenn er von Anfang an an Selbst-
bedienung gewöhnt ist, er wird es im Gegen-
teil ganz selbstverständlich finden und das an-
dere schiene ihm eine Bevormundung. Mir fällt
da just ein Beispiel ein von einer Frau, die
es in dieser Beziehung immer recht machte.
Das Ehepaar spazierte mit Bekannten am
Sonntag nachmittag. Diese wurden nachher vom
Hausherrn zum Abendessen eingeladen. Die
Hausfrau aber war nicht vorbereitet und sagte
das in ganz schlichter, einfacher Weise, lud sie

auch gleich für einen andern Abend ein. Kein
Mensch nahm es ihr übel, wohl aber war
sie in der Achtung der Bekannten noch gestiegen.

Es gibt noch viele Fälle im Leben, wo man
zu gut sein kann. Das sind namentlich auch
die Hilfeleistungen an Fremde, an Bedürftige,
Bettler und Hausierer. Ich möchte natürlich
damit nicht sagen, daß man ihnen gegenüber
einen Panzer um sein Herz legen soll und sie

allesamt von der Türe weisen. Nein, auch
hier gilt das Worte „Wohlzutun und mit-
zuteilen vergesset nicht, denn solche Opfer ge-
fallen Gott wohl." Aber habt Ihr nicht auch
schon gehört, daß Hausierer und Bettler sich

jene Häuser genau merken, wo man nie „Nein"
sagen kann und sie in Scharen heimsuchen?
Und kommt dann einmal der Moment, wo das
Schenken und Kaufen nicht mehr möglich ist,
so wird das einer solchen herzensguten Frau
sehr übel vermerkt, alle Guttaten sind in dem
Momente vergessen, wo sie aufhören und ^
Undank ist auch hier der Welt Lohn, ^o
können wir uns durch übertriebene Tugend
unsere Stellung selbst untergraben. Darum gilt
auch hier der Grundsatz: „Halte weises Masz,
von dem du nicht abzugehen brauchst!" -a-

^ Kochrezepte ^

Allerlei pikante Eingangsspeisen.

Spargeltomaten. Spargeln werden
weichgekocht und in Stücke geschnitten. Dann
übergießt man sie mit einer Salatsauce aus
Oel, Zitronensaft und Gewürz. Ausgehöhlte
Tomaten stellt man nebeneinander auf fer-
tigen, ausgebreiteten Kressesalat, füllt sie mit
den Spargeln und legt aus jede Tomate einen

Löffel Mayonaise. Man garniert mit Eier-
vierteln.

Spiegeleier mit Morcheln. Mehr-
Mals in warmem Wasser gereinigte Morcheln
zerschneidet man und dämpft sie mit wenig
gehackter Zwiebel, Salz und etwas Fleisch-
brühe m Butter weich. Dann richtet man
sie auf eine erwärmte, große Platte an, gibt
pro Person 1 Spiegelei darauf und legt zu-
sammengerollte Scheiben von rohem Schinken
rund herum.

Nudelplatte. Gerüstete Eierpilze wer-
den in Butter mit Salz weich geschmort, f/z

Pfund Nudeln kocht man in Salzwasser weich
und verrührt sie mit einem großen Stück Butter
und geriebenem Käse. Geschälte Tomaten
dämpft man mit Gewürz ebenfalls in Butter
weich. Nun richtet man die Nudeln berg-

förmig an, legt die Tomaten rund herum und
deckt die Nudeln mit den Eierpilzen. Sollten
die Tomaten zu viel Saft entwickeln, so gießt

man ihn ab und verwendet ihn in irgend einer

Suppen-öder Sauce. kU.

^ Praktische Dinge für das Krankenbett.
Kopfrolle, schmales Kiffen und Tasche fürs Taschentuch.

Von L. B. — (aus „Eltern-Zeitschrist").

Kopfrolle und
schmales Kissen.
Eine gute Hilfe
zu einem beque-
men Lager sind
diese beiden Kis-
sen. Die Fassung
der kleinen Rolle
ist 45 cm lang
bei einem Umfang
von 38 cm. Die
Füllung soll nicht
zu stark sein und
besteht am besten

aus weichem
Flaum. Das

schmale Kissen ist
48 cm lang und
24 cm breit. Es
wird dasselbe wie-
der als Kissen un-
ter den Kopf oder
als Rückenstücke
gebraucht. Das
handliche Kissen

kann leicht nach
Bedürfnis gewen-
det und verschoben
werden. Die Fül-
lung für solche Kissen ist meist weiches Roß-
haar, doch lassen sich auch wieder Federn ver-
wenden.

Die Ueberzüge der Rolle bekommen seit-
wäts eine Zugvorrichtung, die in einem gewöhn-
lichen Saum angebracht oder in angenähtem
oder angehäkeltem Spitzenrand eingezogen werden
kann. Am Modell ergab die notwendig gewordene
Verbreiterung des Stoffrestes eine schöne Ber-
zierung. Es sind beidseitig Streifen angefügt,
bestehend aus zusammengehäkelten Zackenlitzchen.
Am andern Kissenbezug sind an den beiden
Schmalseiten -U/e cm breite vorstehende Säume
gearbeitet und das Kissen mit den im Saum
eingenähten Bindebändchen geschlossen. Das zweck-
mäßigste Material zu solchen Bezügen ist weiche
Leinwand. Sehr gut lassen sich die noch guten

Randstücke aus gebrauchten Leintüchern und
Rissen zu diesen kleinen Stücken verarbeiten.

Die Tasche ist zum Verwahren des Taschen-
tuches gedacht. Wie viel muß doch manchmal
dieses so notwendige Taschentuch vom Kranken
gesucht werden, so daß es wohl angezeigt ist,
ihm ein bestimmtes Plätzchen zu geben. Man
befestigt das Täschchen seitwärts an der Matratze
oder irgendwo an einer leicht erreichbaren Stelle.
Als Material zu einem solchen Täschchen sind
helle Waschstoffe aller Art geeignet.

Größe des gezeigten Täschchens:
Unterteil desselben 24 cm hoch, 17 cm breit,
Taschenhöhe 15 cm. Das Modelltäschchen ist
aus Piquebarchent gearbeitet, anlehnend an die
kleine Musterung des Stoffes ist die leichte Ber-
zierung eingenäht.

Bin ich zu gut?
Die Frage mag etwas paradox klingen. Denn

Gutsein ist doch eine Tugend, die gar nicht
der Kritik unterzogen werden darf. Gewiß,
aber zu gut ist keine Tugend mehr. Das hat
einen Beigeschmack, nicht wahr? „Sie war halt
viel zu gut", hört man oft in mitleidigem,
fast abschätzendem Tone von jemandem sprechen,
der infolge seiner Güte schlechte Erfahrungen
machen mußte. Also nicht einmal Hochachtung
löst solche Güte aus, sondern Achselzucken, Ueber-
Hebung, Mitleid. Als Charakterschwäche wird
sie tariert in unserer fortgeschrittenen Zeit.
Und müssen wir nicht selbst zugeben/daß man
zu gut sein kann? Zum Beispiel in der Er-
ziehung. Wie viele Mütter gibt es, die nicht
nein sagen, einem lieben Flattierkinde nicht wider-
stehen können, oder die, nur um Ruhe zu haben,
andauerndem Bitten und „Chören" endlich nach-
geben? Ich bin überzeugt, es sind wenige unter
uns, die nicht schon einmal oder mehrmals zu
gut waren und dadurch ein Stück von ihrer
Autorität den Kindern gegenüber einbüßten.
Aber einmal angefangen, hält es viel schwerer,
Nachher wieder konsequent zu sein und gar
leicht wird dann das liebe, weiche, nachgiebige
Mueti in den Augen der Kinder zur bösen,
geizigen Mutter, die gar nicht mehr gleich ist
wie früher. Daß diese Einstellung einer har-
manischen Erziehung nicht günstig ist, erhellt
ohne weiteres. Noch schlimmer ist es, wenn die

Mutter den Vater zu Hilfe rufen muß. Er
wird selbstverständlich, wenigstens in den mei-
sten Fällen, auf die Seite der Mutter stehen
und übertriebene Ansprüche kurzerhand abweisen.
Mit dieser korrekten Haltung des Vaters aber
ist ein Spähn in das Verhältnis geworfen, der
leicht zum reibenden und drückenden Pfahl wer-
den kann. Der Vater hat den „Bösen" machen
müssen, die Mutter hat sich hinter ihm ver-
schanzt. Das fühlt das Kind instinktiv heraus
und wird sich entsprechend einstellen. Den Vater
fürchtet man nun und wird ihm so viel als
möglich zu verheimlichen suchen, die Mutter
hat an Autorität eingebüßt, an Ansehen ver-
loren beim Kinde. Wie schade um das har-
manische Vertrauen in der Familie! Es ging
verloren, weil die Mutter zu gut war. —

Aber es ist ja nicht nur in der Erziehung,
sondern überhaupt im Leben so. Zu große
Güte ist immer Schwäche, man darf im richtigen
Moment nicht nein sagen, möchte nichts ein-
büßen von seiner Achtung als herzensgute Per-
son. Aber viel besser ist, im gegebenen Moment
offen zu seiner innern Ueberzeugung zu stehen,
als nachher dem andern wegen zu großen An-
sprächen Verwürfe zu machen. Das erfährt auch
jede Frau im Verhältnis zu ihrem Manne.
Kann sie sich im Anfang nicht genug tun mit
Dienen in selbstloser Hingabe, mit Zurechtlegen
und „Zwegspringen", so muß sie notgedrungen
später, wenn ihre Pflichten sich mehren, wenn
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